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Mira Kröger (Name von der Redaktion geändert) ist wegen einer Erkrankung auf einen Rollstuhl angewiesen. Oft wird die Emslände-
rin beim Einkaufen oder beim Ausgehen von Fremden auf ihre Behinderung angesprochen und dabei an der Schulter berührt oder auf 
den Kopf getätschelt. Diese vermeintlich gut gemeinten Gesten mag die junge Frau überhaupt nicht – und fordert ein respektvolles 
Verhalten gegenüber Menschen mit Behinderung. Der SoVD im Emsland unterstützt sie dabei.

Rollstuhlfahrerin fordert mehr Respekt

Wenn Mira Kröger in ihrem 
Heimatort im Emsland einkau-
fen geht, ein Fest besucht oder 
mit Freunden ausgeht, beglei-
tet sie stets ein ungutes Gefühl. 
„Meistens dauert es nicht lan-
ge und es kommt jemand auf 
mich zu und will ein Gespräch 
beginnen“, so Kröger. Die junge 
Frau fi ndet das eigentlich nicht 
schlimm, doch sie wird häufi g 
schon im ersten Satz auf ihre 
Behinderung angesprochen, 
muss sich Ratschläge anhören.

Dann folgt nicht selten das, 
was Kröger richtig ärgert. „Die 
Hand wird ausgestreckt und ich 
werde am Kopf, am Arm oder an 
der Schulter berührt“, berich-
tet sie. Als vertrauliche Geste 
sei das Berühren der Schulter 
oder des Arms bei Verwand-
ten, Freunden, Bekannten oder 
Nachbarn völlig in Ordnung. 
Bei Fremden gehöre sich das 
nicht, fi ndet Kröger. „Wer geht 
schon durch die Stadt, spricht 
wildfremde Personen an und 
streichelt über deren Köpfe?“, 
fragt sie sich.

Zumeist seien es ältere Frau-
en, die ihr mit den Berührungen 
o� enbar Mitgefühl signalisie-
ren wollten. Dass sie so behan-
delt wird, führt Kröger darauf 
zurück, dass sie im Rollstuhl 
sitzt und etwas jünger aussieht, 
als sie tatsächlich ist. Doch we-
der ihre Behinderung noch ihr 
Aussehen seien ein Grund für 

den distanzlosen Umgang mit 
ihrer Person. „Ich fi nde das ein-
fach nur respektlos“, sagt sie.

War ihr dieses Verhalten ei-
niger Mitmenschen schon vor 
der Corona-Krise sehr unange-
nehm, so hat sich das Unbeha-
gen wegen der unerwünschten 
Berührungen mit Ausbruch der 
Pandemie noch deutlich ver-
schärft. „Obwohl die Menschen 
sonst Distanz zueinander hal-
ten, scheint das für mich nicht 
zu gelten. Ich werde nach wie 
vor angefasst“, sagt Kröger. 
Wenn die Emsländerin dann 
unwirsch reagiert und mit dem 

Rollstuhl zurücksetzt, erntet sie 
verständnislose oder erschro-
ckene Blicke. Sätze wie „Ich 
habe das nicht böse gemeint“ 
oder „Da muss man sich nicht 
so anstellen“ hört sie dann, 
wenn sie deutlich macht, dass 
das vermeintlich gut gemeinte 
Kopftätscheln unerwünscht ist.

Kröger erklärt aber auch, 
dass sich nicht jeder in ihrem 
emsländischen Heimatort so 
verhält. Die meisten Menschen 
sind hilfsbereit und benehmen 
sich ihr gegenüber angemes-
sen. „Wenn mir jemand anbie-
tet, etwas aus einem hohen 

Regal anzureichen, mir die 
Tür aufhält oder die Einkäufe 
zum Auto tragen möchte, freut 
mich das natürlich. Das ist die 
Art von Hilfe, die ich gerne an-
nehme“, so Kröger. Sie wünscht 
sich, dass in Zukunft weniger 
darauf geschaut wird, dass sie 
im Rollstuhl sitzt, und ihr ganz 
selbstverständlich der Respekt 
entgegengebracht wird, der je-
dem Menschen zusteht.

Dass es durchaus Unsicher-
heiten im Umgang mit Men-
schen mit Behinderung gibt, 
bestätigt auch Bernhard Sacka-
rendt, Kreisvorsitzender des 

SoVD im Emsland. „Frau Krö-
ger hat dem SoVD in der So-
zialberatung davon berichtet. 
Wir hören zudem von ande-
ren Seiten immer wieder, dass 
es an der einen oder anderen 
Stelle im alltäglichen Umgang 
an Respekt mangelt“, so Sacka-
rendt. Als Grundregel empfi ehlt 
er, dass zunächst der Mensch 
gesehen werden sollte – und 
nicht dessen körperlichen oder 
kognitiven Einschränkungen. 
„Jedem ist mit demselben Res-
pekt zu begegnen“, stellt Sacka-
rendt klar. Wer beispielsweise 
erwachsene Menschen mit Be-
hinderung grundsätzlich duze, 
mache etwas falsch. Vermeint-
lich gut gemeinte Berührungen 
von Fremden seien aus diesem 
Grund ebenfalls nicht ange-
messen. Wenn jemand o� en-
kundig Hilfe benötige, könne 
diese aber angeboten werden. 
„Auch das würden wir bei je-
dem Menschen so handhaben“, 
erklärt Sackarendt.

Wer sich trotzdem unsicher 
ist, kann unter www.sovd-ems-
land.de einen „Knigge“ mit zehn 
allgemeinen Verhaltensregeln 
für den Umgang mit Menschen 
mit Behinderung herunterla-
den. Dieser Ratgeber kann als 
Leitfaden für ein respektvolles 
Miteinander dienen. Herausge-
ber der Broschüre ist der Paritä-
tische Wohlfahrtsverband, dem 
auch der SoVD angehört.

Umgang mit Menschen mit Behinderung: SoVD im Emsland will Unsicherheiten nehmen

Unerwünschte Berührungen und übertriebenes Mitleid: Rollstuhlfahrerin Mira Kröger wird häufi g 
ungefragt von Fremden an Schulter, Arm oder Kopf angefasst. Das fi ndet die Emsländerin respektlos.
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Immer mehr Menschen leben in Armut oder sind davon 
betroffen. Um etwas dagegen zu tun, muss die Politik endlich 
handeln. Mit unserer Kampagne weisen wir auf das Problem 
hin und machen die Gefährdung sichtbar. Denn: Betrof fene 
brauchen dringend unsere Unterstützung.

www.armutsschatten.de
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